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Schnaps. So pilgerten wir am Sonntag dahin, wir waren ja fast die 
Einzigen. Dreimal dürft ihr raten, wer da die Hände im Spiel hat-
te, natürlich, Antoni Gaudí. Es wird heute noch daran gebaut und 
die glauben doch glatt daran, dass bis zum 100. Todestag von 
Gaudí im Jahr 2026 die Kirche fertig sein soll. Auf jeden Fall ist 
es ein eindrückliches Bauwerk.

Den schönen, sonnigen Nachmittag haben die verschiedenen 
Gruppen auf ihre eigene Art genossen, ehe es wieder heimwärts 
ging. Zufrieden und glücklich, dass alles gut gelaufen ist, haben 
wir uns pünktlich Richtung Flughafen bewegt. 

Alles lief gut, Trudis irrtümlich annullierter Flug konnte wieder 
reaktiviert werden und eigentlich hätten wir pünktlich um 21.45 
Uhr in Zürich landen können. An uns hätte es nicht gelegen. Hät-
ten, … wenn da nicht diese Passagierin gewesen wäre, der es auf 
einmal in den Sinn gekommen ist, dass die Platzzuteilung für sie 
und ihre Tochter ganz und gar nicht akzeptabel sei. Wir konnten 
da zwar keinen Fehler erkennen, aber jeder hat so seine eigene 
Sichtweise. Der Abflugslot wurde verpasst und wir mussten war-
ten. Die Spanier wollten uns zwei Stunden warten lassen. Es 
scheint, dass der Pilot geschickt verhandelt hat, so wurden wir 
dann mit einer Stunde Verspätung auf die Piste geschickt. Das hat 
unsere Stimmung aber nicht trüben lassen, wir haben die Reise 
und die gute Organisation genossen und werden über die eine 
oder andere Episode noch lange lachen. ¡Hasta la vista Barcelona!

September 2017  Johanna

Hola Barcelona! Freitag, 8. September 2017, 5.30 Uhr Treff-
punkt Flughafen Kloten, diesem Aufruf folgten 24 Turnerinnen 
der Frauenriege Pfungen. Für die einen ist es etwas früh, dafür 
sind die anderen schon ganz munter. Alles geht flott voran und be-
vor wir uns versehen, sitzen wir schon in Barcelona im Bus zur 
Stadtrundfahrt.Wer denkt bei Barcelona an Landwirtschaft? Dazu 
erklärt uns Clara auf der Fahrt vom Flughafen in die Stadt, dass es 
hier grosse Landwirtschaftsbetriebe gibt, welche vor allem Arti-
schocken anbauen.

 Barcelona ist die Hauptstadt Kataloniens und nach Madrid die 
zweitgrösste Stadt Spaniens. Mit ca. 1,7 Mio. Einwohnern im 
Stadtgebiet und knapp 3,5 Mio. mit der Agglomeration wirkt das 
für uns beeindruckend. Wie viel Mal hätte Pfungen darin Platz? 
Clara, unsere Reiseleiterin, schafft es, uns während vier Stunden 
Barcelona näherzubringen, ohne dass es uns langweilig wird. Wo-
bei, zugegeben, auch ich habe kurz mal ein Time-out genommen. 
Was ist geblieben? Der 173 m hohe Berg oder besser gesagt Hügel 
Montjuïc (= Judenberg) mit einem wunderbaren Blick auf die 
Stadt, das Olympiastadion, dass wir in Barcelona nicht an Antoni 
Gaudí vorbeikommen, unser Hotel an einem ausgetrockneten 
Flussbett, sprich an der Rambla liegt und dass Barcelona 7 km 
Strand hat mit Sand von Nordafrika und den Kanaren, die Häuser 
an den Kreuzungen keine Ecken haben, um diese übersichtlicher 
zu gestalten, und vieles mehr. Uff, das hat Hunger und Durst ge-
geben. Flamenco – olé!

 Für das, dass es eine touristische Attraktion war, wurden uns er-
staunlich gut zubereitete katalanische und spanische Spezialitäten 
am Buffet präsentiert. Die Flamencotänzer, die Sänger und Musi-
ker gaben alles, um uns zu gefallen. Es wäre schön gewesen, 
wenn wir die Geschichte verstanden hätten. Die Ausdruckskraft 
war immens und Tausende von Schweisstropfen sind gefallen. 
Barcelona ohne Gaudí, unvorstellbar, das zeigt sich auch bei un-
serem Besuch im Park Güell. Hier hat Gaudí mit dem Indus-
triellen Eusebi Güell geplant, eine Gartenstadt mit über 60 Villen 
zu schaffen. Schon zu dieser Zeit haben sich nicht alle Vorhaben 
finanzieren lassen und somit ist es bei zwei geblieben. In einer 
wohnte Gaudí selber. Ein riesengrosser Park, in dem wir uns einen 
ganzen Tag hätten verweilen können.

Den freien Nachmittag wollte aber niemand verpassen. Trotz Re-
gen waren die Frauen unterwegs. Spannend, was sie am Abend al-
les zu erzählen wussten, von Grosseinkäufen über Markthallen 
bis zum Hafenspaziergang wurde uns eine grosse Palette geboten. 
Nicole, unsere Organisatorin, überraschte uns am Abend mit ei-
nem Restaurant vom Feinsten. Das Essen war einfach sensatio-
nell, die Atmosphäre gut und der Kellner hat seinen ganzen 
Charme spielen lassen. Barcelona ohne einen Besuch in der un-
vollendeten Basílica Sagrada Família ist wie ein Kafi fertig ohne 
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Schon zum dritten Mal wurde die Unterstufe beim traditionellen 
Spielmorgen der Unterstufe Mitte September 2017 durch die  
1. Sek unterstützt. Ganz im Sinne unseres Schulmottos «Wir sind 
EINE Schule».
Neben den Lehrpersonen boten auch die Sek-Schülerinnen und 
-Schüler einige Spielposten an. Es war toll zu sehen, wie geduldig 
die Grossen mit den Kleineren umgingen und sie instruierten. 
Beide Gruppen haben dabei sehr viel gelernt.
Die Kinder übten sich in verschiedenen Zielwürfen, versuchten, 
Ballons gefügig zu machen, rannten in Stafetten hin und her, 
spielten Unihockey, kletterten über Hindernisse und suchten ver-
borgene Schätze im Sand. Auch Aufgaben, die man mit Köpfchen 
oder Fingerspitzengefühl lösen musste, gab es. Einen Morgen 
lang waren also Teamgeist, Geschicklichkeit, Ausdauer und 
Spielfreude gefragt. Unsere Kinder waren voll in ihrem Element!
Dass die Unterstüflerinnen und Unterstüfler bei diesem Anlass in 
klassendurchmischten Gruppen unterwegs waren, gab der Sache 
nochmals einen besonderen Reiz. Die Kinder der 3. Klassen wa-
ren die Gruppenchefs und trugen deshalb eine spezielle Verant-
wortung.
Als unerwarteter Spielpartner mischte sich der Wind auch ins Ge-
schehen ein. Er hatte vor allem an den Ballons seine Freude und 
an den Plastikkegeln. Das Wetter war etwas kühl, ging aber gera-
de noch so und für einmal kam niemand so richtig ins Schwitzen. 
Weit entfernt von Sonnenbrand. Auch gut!
Zum Schluss verabschiedeten wir uns noch mit unserem Par-
lamentslied voneinander und alle eilten hungrig davon in Rich-
tung Mittagessen.
 Unterstufenlehrerin 
 Christine Isele

Singen für einen besseren Umgang miteinander

Die Unterstufe hält Vollversammlung – 7 Klassen treffen sich im 
Singsaal, über 100 Kinder.
Als Schulleiter darf ich, nebst der Schulpflege, der Schulver-
waltung und weiteren Mitarbeitenden der Schule dabei sein, um 
mich vorzustellen. Dabei habe ich eine Erfahrung gemacht, die es 
wert ist, in einen Artikel einzufliessen. Es geht dabei um nichts 
weniger als unser Zusammenleben als Gesellschaft, um das «Ich» 
und das «Du» und den Umgang mit den Irritationen, die daraus 
entstehen können.
Zur Einstimmung singen die über 100 Kinder ein bekanntes Lied, 
das auch meine eigenen Kinder aus dem Kindergarten und der 
Schule heimgebracht haben – «I wünsche dir en guete Tag» heisst 
es und stammt von einem weder mir noch Google oder Wikipedia 

bekannten Komponisten. Die Kinder singen mit einer ergreifen -
den Inbrunst und einer erfrischenden Selbstverständlichkeit. Ein 
sehr berührender Moment. Vor allem aber der Text, den die Kin-
der spielend auswendig kennen, habe ich noch nie so genau wahr-
genommen. An diesem Tag schon und er hat mich zum Nachden-
ken angeregt.
Der Refrain geht so:
I wünsche dir en guete Tag und dass dir alles glinge mag,
I wünsche dir vill Chraft und Muet, denn das brucht jede und ’s 
tuet guet. 
Er sagt «ich wünsche dir», nicht «mir». Er geht davon aus, dass 
wir unser Gegenüber wahrnehmen und ihm nur das Beste wün-
schen, ihn ermutigen und ihm die Kraft wünschen, seine Heraus-
forderungen zu meistern. Simpel – und doch ein so zentraler Ge-
danke. Ich kümmere mich um dich, denn wir leben zusammen in 
dieser Gruppe, dieser Gesellschaft. Sehr oft bewegen wir uns ja 
eher gegenteilig durch die Welt. Ich wünsche mir, ich will, ich 
brauche, du musst, ich erwarte von dir …
Ein kleiner Refrain von einem simplen Kinderlied, das landauf 
landab in allen Schulen zigfach gesungen wird, zeigt uns auf, dass 
wir gut daran tun, einander wieder mal etwas zu wünschen.
Danach kommen im Lied fünf Strophen, die sich dann wieder 
mehr auf die Ich-Person beziehen. Wie kann ich mit meiner Moti-
vationslosigkeit, meinem Frust, mit Streit, mit Ungerechtigkeit 
umgehen. Sie gehen so:
Jo mängmol schtosch am Morgen uf und alles klappet schlächt, 
Dänn heb die fescht und hol tüüf Schnuuf und säg dir: Jetzt erscht 
rächt!
Im Tescht häsch wieder Fähler gmacht und s’heisst, du heigsch 
nüt tue. 
Debii häsch glernt bis tüüf i d’Nacht, drum säg i aller Rue:
’s hät i de Pause tätscht und kracht, ’s hät Träne gäh und Striit, 
und keine gits, wo Friede macht, probier de erschti Schritt!
Chunsch hei und häsch en grosse Fruscht, Ufgobe und vill z’tue, 
und eigentlich häsch gar kei Luscht, dänn sing eifach dezue. 
De Lehrer isch scho wider greizt und nimmt grad jede dra, 
dänn tänk, au d’Lehrer händ’s nöd liecht, drum strahl en eifach aa!
Wie gehe ich also damit um, wenn es manchmal aber doch nicht 
so funktioniert, wie ich möchte. Hier braucht es die vielbeschrie-
bene Sozialkompetenz. Die Schule ist einer der Orte, an denen 
diese zentrale Kompetenz gelernt werden kann. Die Familie ist 
ein weiterer. Das Resultat sehen wir in unserem Zusammenleben 
in der Gesellschaft.
Aus diesem Blickwinkel kann man durchaus sagen, dass für unser 
Zusammenleben als Gesellschaft die Familie und die Schule zent -
rale Pfeiler sind. Wenn die Familie zunehmend weniger Lernen 
und Üben übernimmt, dann wird plötzlich die Schule zu einem 
ganz wichtigen Lernfeld für Sozialkompetenz.
Die Schule ist immer sowohl Bildungsinstitution wie auch Erzie-
hungsanstalt. Aber das Verhältnis sollte klar bei der Bildungsinsti-
tution liegen. Jede Chance, die wir Kindern und Jugendlichen bie-
ten, ihre Sozialkompetenz zu üben und zu stärken, hilft ihnen. In 
der Schule kann dann schon gelerntes Sozialverhalten angewen-
det werden und muss nicht erst von Grund auf gelernt werden. 
Das macht die Schule mehr zur Bildungsinstitution. Basiert aber 
darauf, dass in der Familie, im Verein, auf der Strasse Übungsfel-
der für die Sozialkompetenz zur Verfügung stehen. Die Verant-
wortung liegt bei uns allen – manchmal gelingt es besser, manch-
mal schlechter. Schön finde ich mehr, dass ein Kinderlied uns so 
viel mitgeben kann. Wir sollten mehr singen und mehr zuhören.
 Schulleiter  
 Florian Ingold
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Ihr Kaminfegergeschäft! Wir freuen uns auf Ihren Anruf!

Die Schulklassen haben die Evakuierung schon ziemlich routi-
niert über sich ergehen lassen. Bei den Kleinsten gab es dann 
schon auch verwunderte Blicke. Die Schüler/innen waren aber 
natürlich auch über eine Abwechslung vom Schulalltag erfreut.
Das Ziel war es, die Schulhäuser und Nebengebäude in einer Zeit 
von unter 10 Minuten sicher und ruhig zu evakuieren. Gesamthaft 
darf die Evakuierung als gelungen angeschaut werden. Das Ziel 
ist erreicht.
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